
Traumberuf

«Die Jugendlichen sind realistischer geworden»
Der Traumberuf muss kein 
Traum bleiben. Jugendliche, 
die sich Zeit geben und offen 
sind für Umwege, kommen 
häufig ans Ziel. Oder finden 
einen Beruf, der zu ihnen 
passt. Sylvia Thoma vom 
BIZ Berufsberatungs- und 
Informationszentrum in Thun 
erklärt, wie man Wunsch-
vorstellungen während der 
Berufswahl konstruktiv nutzt. 
STEFAN SCHAER

Frau Thoma, Sie sind Berufs- und 
Laufbahnberaterin. Ihr Traumberuf?
Definitiv! Es ist eine spannende, sinn-
volle Arbeit am Puls der Zeit. Ich ha-
be mit Menschen jeden Alters zu tun 
und kann sie in einer wichtigen Phase 
ihres Lebens begleiten und beraten. 

Früher wollten Mädchen Stewardess,  
Pferdepflegerin oder Ärztin werden, 
Jungs Lokomotivführer, Pilot oder 
Astronaut. Welches sind die Traum-
berufe der heutigen Jugend?
Die Favoriten dürften Meeresbiologe, 
Polizistin, Rettungssanitäter, Physio-
therapeutin und – etwas exotischer 
aber umso zeitgemässer – Game­
designer sein. Beliebt sind nach wie 
vor Berufe mit Tieren und Berufe im 
gestalterischen Bereich. 

Das klingt, als wären die Traum­
berufe «bodenständiger» geworden.
Das ist richtig. Selbstverständlich 
gibt es immer noch Jugendliche, die 

idealisierte Vorstellungen haben. Ins-
gesamt sind sie aber realistischer ge-
worden. Die Berufswahl ist heute in 
der Schule früh ein Thema. Zudem se-
hen die Jugendlichen in den Medien, 
was beispielsweise ein Pilot tatsäch-
lich macht und korrigieren ihr Bild.

Welche Rolle spielt der Traumberuf 
bei der Berufswahl?
Selbst wenn der Traumberuf uner-
reichbar bleibt, ist er wichtig. Er sagt 
viel über Jugendliche aus: Was sie 
sich wünschen, was ihnen wichtig 
ist. Das Umfeld – Eltern, Lehrperso-
nen und Berufsberatende – muss 
herausfinden, weshalb Jugendliche 

einen bestimmten Traum haben und 
ob dieser erreichbar ist. Will eine Ju-
gendliche beispielsweise Ärztin wer-
den, weil der Beruf Status bringt oder 
steckt grundsätzliches Interesse an 
medizinischen Fragen dahinter? Ist 
ein Mittelschulabschluss realistisch 
oder muss eine Berufslehre, zum 
Beispiel als Fachfrau Gesundheit, ins  
Auge gefasst werden?

Wie sollen Eltern mit den  
Wunschvorstellungen ihrer  
Kinder umgehen?
Selbst verwegene Wünsche gilt es 
ernstzunehmen. Eltern sollen sich 
mit ihrem Kind darüber unterhalten, 

was am Beruf reizvoll ist, weshalb 
es denkt, in diesen Beruf zu passen. 
Sie sollen ihm aufzeigen, was es gut 
kann, was bei der Wahl eines Berufs 
wichtig ist. Entspringt der Wunsch­
beruf einem idealisierten Bild, ver-
fliegt die Idee oft von selbst – es ist 
nicht nötig, dem Kind den Traum 
auszureden. Wichtig ist, den Jugend-
lichen genug Zeit zu geben, vor allem, 
wenn sie Träume loslassen müssen. 

Rund 50 Prozent der Jugendlichen 
im Berufswahlalter gehen in  
eine Berufsberatung. Was können 
Sie beim Thema «Traumberufe» 
leisten?

Das, was wir immer tun: Eine Bestan-
desaufnahme der Interessen und Fä-
higkeiten machen, die Realisierbarkeit 
der Berufsideen einschätzen, das 
Bildungssystem erklären, wenn nötig 
nach Alternativen suchen und dazu 
motivieren, möglichst viele Schnup-
perlehren zu machen und Rückmel-
dungen der Betriebe einzuholen.

Woran liegt es, wenn der  
Traumberuf ein Traum bleibt?
Meistens am Realitätscheck. Viele 
Jugendliche spüren beim Schnuppern 
erstmals, dass private Interessen nicht 
unbedingt dem entsprechen, was sie 
beruflich machen möchten. Wichtig 
ist, dass sie eine Ausbildung absolvie-
ren, die zu ihren Begabungen passt.

Scheitert es oft an  
schulischen Leistungen?
Das kommt vor. Da Traumberufe oft 
begehrt sind, braucht es neben Talent 
auch Hartnäckigkeit und Opferbereit-
schaft, um sie zu erreichen. Es ist 
deshalb in jedem Fall wichtig, einen 
Plan B zu erarbeiten.

Sylvia Thoma: «Wir müssen den Jugendlichen zeigen, wie durchlässig das Bildungssystem ist. Viele sind  
erleichtert, wenn sie erfahren, dass man als Schreinerin später immer noch Ärztin werden kann.»

Knickt es die Motivation, wenn 
Jugendliche merken, dass sie ihren 
Traumberuf aufschieben müssen 
oder aus schulischen Gründen  
nicht erreichen können?
Es kann sicher ein «Bremser» sein. 
Die Jugendlichen sind heute aber 
meist früh und zum Teil gut darüber 
informiert, welche Wege ans Ziel füh-
ren. Für Eltern, Lehrpersonen und die 
Berufsberatung gilt es, den Jugend-
lichen zu zeigen, wie durchlässig das 
Bildungssystem ist. Viele sind erleich-
tert, wenn sie erfahren, dass man als 
Schreinerin später immer noch Ärztin 
werden kann – um ein Beispiel zu 
nennen. Sie müssen wissen, dass die 
Berufslehre «nur» der Anfang ist, eine 
gute Möglichkeit, sich und seine Fä-
higkeiten kennenzulernen, um dann 
Schritt für Schritt weiterzugehen. Die-
se Erkenntnis nimmt Druck weg.
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Unterstützt 
durch:

Traum und Realität

Wie sieht der Traumberuf in der Realität aus? Welcher Weg führt ans Ziel? 
Wer sich online ein Bild machen will, findet auf berufsberatung.ch alle nö-
tigen Informationen: Berufsporträts (Text und Film), Beschreibung der Bil-
dungswege, Kontaktadressen. � www.berufsberatung.ch

Ist der Traumberuf für mich erreichbar? Bringe ich die nötigen Voraussetzun-
gen mit? Um diese und weitere Fragen zu beantworten, ist ein Beratungs-
gespräch im BIZ sinnvoll.� www.biz.erz.be.ch


